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Funf Tage lang hat der eiſige Sur das Haus umweht. 
Ahnungslos hat er uns überfallen, wie ein Tiger ſeine 
Beute, hat uns erbarmungslos die Wärme aus dem Körper 
geſogen und eine Kälte um ſich gebreitet, die uns durch 
Mark und Bein gegangen iſt. 

Mir iſt es, als wäre ein anderer, ein gewaltigerer Sur 
über mein Leben hereingebrochen, fo ſtart und übermächtig, 
daß mir der Atem unter ſeinem Eishauch ſtockt und das 
Blut gefriert. Meine Tage find dahin gefloſſen in ſorgloſer 
Spielerei, ſie haben ſich über mich ausgeſpannt wie ein Netz 
aus Frohſiun und goldenen Sonnenſtrahlen gewoben — 
er hat es zerriſſen mit einem Griff. 

Ich habe im Wechſel der Monde die Stunden vertändelt, 
verträumt und im Urwald verjagt und die Zeit vergeſfen 
und die Heimkehr dazu — er hat mich aufgeweckt aus meinem 
Traum mit herriſcher Gebärde. 


Das mahnende Wort meiner Freunde: „Hüte dich vor 
den Indios bravos. Keiner iſt wiedergekommen!“ Es lag 
verblaßt in irgendeinem Winkel meines Erinnerus, und 
die eindringliche Verſicherung: „Sie find Kanuibalen, weißt 
du, was das heißt?“ — hat mich läugſt wie ein Märchen 
angemutet. — Er hat mir ſeinen Spiegel vorgehalten, aus 
dem mir der Baſiliskenblick der Wahrheit 
i⸗ſſchauerte.— 

5 Was nun!? - > 
Als wir auf dem Wege nach Riberalta den Amazonas 
hinauffuhren, ſahen wir vom Dampfer aus eine nieder⸗ 
gebrannte, noch rauchende Auſiedlung am Ufer des Stromes. 

ie Beſitzer waren ermordet und bis zum Hals in die Erde 
vergraben worden. Man konnte deutlich die Köpfe mit 
deu ausgeſtochenen Augen und den abgeſchnittenen Ohren 
und Naſen unterſcheiden. Ein braſilianiſcher Oberſt, der 
mit auf unſerem Schiff war, erzählte mir viel von den 
Indianern, die zu beiden Seiten des Stromes ihr Unweſen 
trieben. Man ſchätzt den Stamm diefer braſilianiſchen 
Parintintin, führte er aus, auf etwa zwel- bis dreihundert⸗ 
tauſend Menſchen. In auderen Staaten weichen die Indianer 
Anter dem Druck der Eingeborenen und Europäer immer 
wetter in den Urwald zurück. Hier verhält es ſich umgekehrt. 
85 e rücken Jahr für Jahr näher an die bewohnten Gegen⸗ 

en und Landſtriche heran, morden, rauben und plündern, 
und alle Verſuche, ihnen das Handwerk zu legen, ſcheitern. 
ie find ob ihrer Hinterliſt allgemein berüchtigt und ges 
rchtet, und noch niemand hat ſich in ihr Reich gewagt. 

> Hunter kommen die am Rande des Urwalds wohnenden 
Wilden an die Landungsſtellen der Dampfer heran und ver⸗ 
= halten ſich durchaus friedlich. Auch die einſam liegenden 
8 uſiedlungen ſuchen ſie auf und bleiben tagelang bei den 
eſitzern, die ihnen Gaſtfreundſchaft gewähren und Kleider 
ſchenken. Überraſchend, wie ſie gekommen, verſchwinden ſie 
er, und einige Tage ſpäter überfallen fie die Anſiedlung, 
5 fämtliche Bewohner, plündern alles aus und ſtecken 
E a Haus in Braud. Nach braſilianiſchem Geſetz fit 
5 bei ſchwerer Strafe verboten, einen Indianer zu töten, 
1 a, ein von ihnen abſtammender Präſident hätte mit 
den Wilden einen Vertrag geſchloſſen und ihnen weit⸗ 


— — 


entgegen⸗ 


Unterhaltungs-Beilage 


Run dichau 


gehendſten Schutz zugeſichert, Dafür ſollen ſich die Indianer 


verpflichtet haben, im Falle einer Revolution den Prä⸗ 
ſidenten mit ihrer Kriegsmacht zu unterſtützen. Dieſer Ver⸗ 
trag beſtände noch heute. Die Richtigkeit dieſer Angaben 
entzieht ſich meiner Beurteilung. Daß die Indianer unbe⸗ 
ſchräntte Beherrſcher des Urwaldes find, ſteht außer ſedem 
Zweifel. Am Itenes“) hat die Familie Barber rieſige 
Gummiwälder in Beſitz. Auf ihr Ausbeuten muß ver⸗ 
zichtet werden, da ſich niemand findet, der in dieſen In⸗ 
dianerregtonen ſich zu arbeiten getraut. Den Perſonen⸗ 
und Güterverkehr auf dem Itenes vermitteln Dampfer, 
die in der Rinne am Ufer entlang fahren. Es gehört 
durchaus nicht zu den Seltenheiten, daß die Wilden dieſe 
Dampfer vom Urwald aus angreifen und mit einem 
Hagel von Pfeilen überſchütten. Ich weiß ſelbſt den 
Fall, daß einem Arzt drei Pfeile durch und durch 
gegangen ſind. Irgend etwas dagegen zu unternehmen, hal 
keinen Zweck. Bis der Dampfer hält und Bewaffnete aus⸗ 
bootet, find die Indianer unter Zurücklaſſung neuer Opfer 
längſt im Erwald verſchwunden. Ihre Hauptmacht beruht 
eben auf ihrer beiſpielloſen Hinterliſt, und ſie unterſcheiden 
ſich darin ganz erheblich von ihren nordamerikaniſchen 
Kollegen. i 2 28 

Alles dies fällt mir ein und laſtet ſchwer auf meinem 
Herzen. Ich bin nun ſchon über zwei Monate bei den Pa⸗ 
rintintin und habe nie gemerkt, daß ſie anders als freund⸗ 
lich und entgegenkommend geweſen wären. Ste gaben mir, 
was ich wollte und verlangte, und ich hatte vollkommene 
Bewegungsfreiheit und konnte tun und laſſen, was mir be⸗ 
liebte. Aber was hilft mir das! Ich glaube felſenfeſt, daß 
ſie mit den braſilianiſchen Parintintin vom Mato groſſo ns 
verwandt und nur einmal nach Bolivien eingewandert find, 
Ich weiß, was geweſen iſt, und was heute iſt; was morgen, 
was im nächſten Augenblick ſchon ſein wird, weiß ich nicht. 
Vielleicht täuſche ich mich, und die Parintintin nehmen mich 
als einen der ihrigen. Es kann ja fein, und die Tatſache, 
daß man mir die für den Häuptling beſtimmte Schiggi⸗ 
Schiggi zur Frau gab. beſtärkt mich in dieſer Annahme. 
Aber ein Irrtum koſtet das Leben. Hätten ſie mich in den 
erſten Tagen meines Hierſeins getötet, ſo hätte ich es nicht 
ändern können. Aber ich mußte unbedingt damit rechnen 
und habe auch tatſächlich damit gerechnet. Aber heute — nach 
zwei Monaten? — Nein! Und klar und deutlich ſteht der 
Gedanke an eine Flucht vor mir. . 8 

Dunkle Wolken ſind om Himmel aufgezogen und us 
ſchwer über meinem Hauple. Mit einem Schlage iſt alles 
anders geworden. Bange Ahnungen ſchleichen ſich in meine 
Seele, und die Sorge hebt ihr uraltes graues Geſicht. Der 
große Sur iſt in mein Leben hereingebrochen und greift nach 
mir mit unerbittlichen Händen, die eiskalt ſind wie der Tod. 


Vierzehntes Kapitel. 
Edelwild. 
Seit dem Menſcheufraß ſind faſt drei Wochen vergangen. 


„Ich bin noch immer beim Stamm, und es hat ſich nichts in 


meinem Verhältuis zu den Parintintin geändert, Die 
Flucht ſteht nach wir nor bei mir ſeſt, aber es bedarf dazu 
noch einer beſonderen Vorbereitung. Häufiger als ſonſt be⸗ 
gleite ich die Männer auf die Jagd. Ich habe das Gefühl, 
daß fie es nicht ungern ſehen, und vermeide gerade jetzt alles 
peinlich, was fie irgendwie mißtrauiſch machen könnte. Gegen 


*) Itenes = ud, Grenzfluß Boliviens. 


a Mato groſſo = großes unerforſchtes Gebiet in Bra⸗ 
ſilien. Reich der Indios bravos. ; 
. 


Ende dieſer drei Wochen fällt das letzte Jagdabenteuer bei 
den Parintintin und, wie ſchon früher einmal erwähnt, das 
grauſigſte, das ich während meines ganzen Aufenthaltes in 
Bolivien erlebte. Hier iſt es: 4 ; 

Aus dem Schoß der Nacht entjpringt eine fahle Dämme⸗ 
rung und löſcht die Sterne aus, die am Himmel ziehen. Sie 
fließt über den Platz vor dem Hauſe, ſtrömt zwiſchen den 
Stäben der Wände ins Innere und weckt die Schläfer zur 
Arbeit für den neuen Tag. Die Männer erheben ſich von 
ihren Lagerſtätten, greifen zu Pfeilen und Bogen und 
treten ins Freie. Nur einer fehlt, ſo daß wir ſieben Schützen 
ſind mit mir. Die Luft iſt noch kühl und prickelt angenehm 
erfriſchend auf der Haut. Der Häuptling führt, ums Haus 
herum, an den Tigern vorbei und nimmt die Richtung 
ſchräg in den Urwald hinein. Wir ſind ihn ſchon manches⸗ 
mal gegangen, dieſen Weg zu den großen Sümpfen. Er iſt 
reich an Hinderniſſen und Gefahren. Der Tiger hat 
hier ſeine Heimat, und die Tigerkatze, der hinterliſtige 
Puma Harıt unter Blättern verſteckt auf feine Beute, und 
zahlloſe Giftſchlangen hängen von den Bäumen und liegen 
unſichtbar, von Moos und Aſten verdeckt, am 
Boden. Es iſt kein ſchöner Weg, den uns der Häupt⸗ 
ling da führt, und ich halte mich dicht hinter ihm. Er hat 
Augen wie ein Luchs und das feine Gehör einer Katze. An 
Gewandtheit und Spürſinn kommt ihm keiner gleich, er iſt 
nicht umſonſt der Häuptling des Stammes. 

Ein vom Blitz gefällter Baum zeigt uns die Nähe des 
Sumpfes an Das letzte Stück Weg iſt unendlich mühſam, 
jeder Schritt koſtet zwei Hiebe mit dem Buſchmeſſer, und ich 
atme auf, als wir endlich am Ziele ſind. Nun geht es quer 
durch den Sumpf, in möglichſter Nähe der verſtreut ſtehen⸗ 
den Bäume, um nicht dauernd im Schlamm zu verſinken. 
Ich tappe brav in den Spuren des Häuptlings und denke an 
nichts. Da platſcht es urplötzlich hinter mir, wie wenn je⸗ 
mand mit einem dicken Prügel ins Waſſer geſchlagen hätte. 
Ich fahre erſchreckt zuſammen und wende mich ſchnell nach 
rückwärts. Eine rieſige Sicory hat den letzten der Männer 
umſchlungen. Sein rechter Arm iſt bewegungslos an ſeinen 
Leib gepreßt, den freien linken hält er nach oben geſtreckt 
und ſucht mit der Hand den Kopf der Schlange zu faſſen. 
Drei Männer kommen ihm zu Hilfe und ſchlagen mit ihren 
Meſſern auf das Reptil los. Sie prallen ab vooͤer dringen 
höchſtens einige Zentimeter tief ein. Die anderen beiden 
ſtehen dicht neben der Unglücksſtelle an einem Baum und 
ſpähen mit bereit gehaltenen Meſſern aufmerkſam ins 
Waſſer. Der Häuptling geſellt ſich zu ihnen, und ich biete 
ihm mein Buſchmeſſer an, das er ſchleunigſt in Empfang 
nimmt. Der von der Sicory erfaßte Indianer windet ſich 
wie ein Aal und ſucht ſich aus der Umſchlingung zu befreien. 
Die Schlange hat ſich unglaublich ſchnell an ihrem Opfer 
emporgeringelt und läßt hoch über ihm in der Luft den Kopf 
unruhig hin und her ſpielen. Aber noch braucht die Hoff⸗ 
nung auf einen guten Ausgang nicht aufgegeben zu werden. 
Der Kampf ſieht gefährlicher aus als er vorerſt iſt. Noch 
liegt der Schwanz des Tieres im Waſſer, im nächſten Augen⸗ 
blick freilich wird ſie ihn um den Baum zu ringeln ver⸗ 
ſuchen. Dann iſt der Mann verloren. Sie würde ihn an 
den Stamm reißen und rettungslos zerdrücken. Dieſe Rep⸗ 
tilien können ihre ungeheure Kraft erſt voll entfalten, wenn 
fie an einem feſten Punkt einen Widerhalt gefunden haben. 
Wehe, wenn es ſo weit kommt. — Jetzt! — Ein kurzes Auf- 
ſprudeln im Waſſer — blitzſchnell ſauſt der Schwanz aus dem 
Schlamm, ein Regen von Tropfen umſprüht mich. Gleich⸗ 
zeitig ſtreckt ſich ruckartig der Hals des Tieres nach dem 
Stamm — da kracht der Schuß aus meiner Rifle. Der 
Schlangenkopf neigt ſich zur Seite und hängt leblos zu 
Boden. Der ganze Vorgang war das Werk von ein paar 
Sekunden. ri, 5 

Der Inoͤio freigt aus den Ringen, die an ihm herunter 
geglitten ſind, heraus und dehnt ſeine Glieder. Irgend⸗ 
welchen Schaden hat er nicht genommen. Der Häuptling 
ſetzt ſich wieder an die Spitze, und der unterbrochene Marſch 
geht weiter. Der Knall meiner Rifle hat die Tiere geweckt. 
Papageien kreiſchen, und die Brüllaffen lärmen und reißen 
über die Bäume hin aus. Das iſt recht unangenehm, denn 
gerade ihnen ſollte die Jagd gelten. Einige Nachzügler wer⸗ 
den zwar noch erlegt, aber im großen und ganzen hat ſich 
der Weg hierher nicht gelohnt. Die Wilden verzichten auf 
die ſpärliche Beute und ſchlagen die Richtung nach dem Unter⸗ 
lauf des Fluſſes ein. Das Durchſchreiten des Urwaldes geht 
verhältnismäßig leicht vonſtatten, da ſich die Ausläufer der 
großen Sümpfe weit in ihn hineinziehen. Wir treffen aller⸗ 
orts auf Strecken, die freier von Unterholz ſind und ein un⸗ 
gehindertes Fortkommen gewährleiſten. Die Parintintin 
nutzen das gründlich aus und laufen, was ſie nur laufen 
können. Die Länge des Weges verkürzen ſie ſich durch leiſe 
geführte Unterhaltung. Am Rande einer gut überſehbaren 
Lichtung bleibt der Häuptling ſtehen und reckt ſich hoch. So⸗ 
fort tritt Stille ein, kein Sup rührt ſich mehr, und die 


— 


* 


Augen folgen dem Blick des Führers, der ſcharf nach dem 
gegenüberliegenden Rande der Lichtung ſpäht. Wuchtige 


Stämme dämmern aus dem Schatten des Urwaldes und 


verlieren ſich in einem Gewoge von Lianen. Zuweilen blitzen 
grelle Sonnenflecken auf den ſteifen Blättern einer Palme, 
leuchtet ein Bündel Bananen. Der Ruf eines Arara late 
tert irgendwo durch die Stille und macht ſie noch ſeltſamer 
und ſchwerer, und am leiſen Pochen des Blutes fühle ich 
die Sekunden verrinnen. Und immer noch ſteht der Häupt⸗ 
ling wie aus Stein gehauen und ſchaut — oder lauſcht. Ich 
vermag es nicht zu unterſcheiden. Ich ſuche die Lichtung ab 
und den Rand des Urwaldes, hefte meine Augen auf den 
klaugrünen Dämmer feines Inneren und laſſe fie langſam 
ron Wipfel zu Wipfel, von Aſt zu Aſt gleiten — umſonſt. 
Nichts. Weit und breit nichts! Ich will den Häuptling am 
Armel zupfen, damit er mir die genaue Stelle mit der Hand 
weiſt, da ſetzt er ſich wieder in Bewegung. Aber er läuft 
nicht mehr wie bisher — er huſcht, gleich einem lebendigen 
Schatten, lautlos über den Boden, er ſchleicht wie eine 
Schlange durch Gebüſch und Stauden und unter hängenden 
Aſten durch. Er muß ein ſeltenes, gewaltig ſchwer zu er⸗ 
jagendes Wild gewittert haben. Ich weiß nicht, ob ich Aſte 
zertrete oder ſonſt ein Geräuſch verurſache, ich weiß nur, daß 
ſich eine fiebernde Erregung meiner Nerven bemächtigt, und 
daß mir vor Spannung das Herz bis zum Halſe hinauf 
ſchlägt. Ohne Unterbrechung geht es über die Lichtung weg 
bis an den Rand des Waldes. Dort hält der Häuptling 
wieder inne und ſpäht. Ich kann ebenſo wenig entdecken wie 
zuvor und ſchaue auf ihn, erwartungsvoll und begterig, als 
könnte ich eine Antwort auf ſeinem Geſicht ableſen. Keine 
Muskel zuckt in ihm, es iſt ſtahlhart. Plötzlich entſpannen 
io die Züge, der Mund verzieht ſich zu einem Grinſen, und 
as Geſicht wird zur teufliſchen Fratze, aus der die Augen 
glühen, unheimlich und wild. Er hebt dei. Bogen, legt einen 
Giftpfeil auf die Sehne und ſpringt in langen Sätzen ſchuß⸗ 
bereit in den Urwald hinein. Kaum daß ich ihm folgen kann. 
Und ſchon ſteht er wieder wie angewurzelt und lauſcht. Da 
iſt es mir, als ſähe ich einen Schatten auftauchen, flüchtig 
und undeutlich und hinter einem Baum verſchwinden. Se⸗ 
kunden verſtreichen, nichts regt ſich mehr. Aber jetzt blitzt 
ein bunter Fleck zwiſchen den Blättern — wieder huſcht ein 
Schatten — und wie vor Schreck gelähmt, ſtarre ich ihm 
nach: Ein Indio, ein Meuſch! 

Wo mag er herkommen? Vielleicht iſt er die Sicherung 
einer wandernden Abteilung, vielleicht ein Verſpreugter oder 
von feinem Stamme Ausgeſtoßener. Wie dem auch ſei, der 
Tod ſtreckt ſeine Hand nach ihm aus. Ich bange um ihn und 
möchte ihm helfen, aber ich bin ja viel machtloſer wie er 
ſelbſt. Er hat den Schutz des Waldes und Feine eigene Ge⸗ 
wandtheit und weiß beides zu nützen. In einer Entfernung 
von vierzig bis fünfzig Schritt folgen ihm die Parintintin 
in ſeiner linken Flanke. Am liebſten hätte ich ihm zuge⸗ 
rufen: Mach doch rechts um und lauf in den Urwald hin⸗ 
ein! — Ich hätte es unbedingt ſo gemacht. Aber er ſucht den 
Fluß zu erreichen, und ich muß ihm ſchlioßlich darin recht 
geben. Die Flucht über den Fluß iſt cutſchieden ausſichts⸗ 
reicher wie die durch den Urwald, und der Fluß iſt nahe. 

Eine kleine Lichtung ſchiebt ſich in den Weg des Ver⸗ 
folgten. Er ſchlägt einen Bogen um ſie herum, während 
unſer Häuptling durch ein paar Sätze die Entfernung zu 
verringern trachtet. Bei dieſer Gelegenheit ſcheint er den 
Indio aus dem Auge verloren zu haben. Er bleibt wieder 
ſtehen und horcht. Der Fluß kann keine fünfzig Meter mehr 
entfernt ſein, und ich frohlocke innerlich, daß ihnen dieſes 
Edelwild doch noch entkommen iſt. Dann läuft der Häupt⸗ 
ling in ſchnurgerader Richtung weiter. l 

Herrgott, aus Blättern und Schilf hebt ſich der Kopf⸗ 
ſchmuck des Indios. Er nähert ſich ſchon dem Ufer und 
der Atem ſteht mir ſtill vor Erregung. Jetzt iſt er verſchwun⸗ 
den. Es war allerhöchſte Zeit. Da erſcheint er wieder und 
ein Stück der braunen Schulter dazu. Noch in der Bewe⸗ 
gung reißt der Häuptling den Bogen hoch und mit ihm die 
en Männer, und ſechs. Pfeile ſchwirren von den 

ehnen. 
Händen und ſinkt lautlos zuſammen. Die Parintintin 
ſtürzen ſich auf ihn und brechen die Pfeile ab. die ihm 
im Körper ſtecken. Alle ſechs find dem Unglücklichen in die 
Seite gedrungen und ſchauen zum Teil mit den Spitzen auf 
der anderen Seite heraus. Der Häuptling nimmt dem Toten 
ſeinen Bogen ab und dann tragen ſie ihn in heller Begeiſte⸗ 
rung nach Hauſe. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Alles Klagen hilft nicht weiter. 
Lieber trotzen noch als wimmern! 
Willſt te a bi gig 
oßes Kind, ſei ſtark um r 
er Herbert Eulenberg. 


D 


Der Indio ſchlegelt ein paarmal heftig mit den 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


(25. Fortſetzung.) 
% 


Aus einem tiefen, grünen Tal 

Steigt auf ein Fels als wie ein Strahl, 
Drauf ſchaut das Schlößlein Lichtenſtein 
Vergnüglich in die Welt hinein. 


Schwab. 


Georg konnte ſich aufaſigs nicht recht auf ſeine Lage und 
die Gegenſtände umher beſinnen, als er von dem Pfeifer von 
Hardt aus dem Schlaf aufgeſchüttelt wurde; allmählich aber 
kehrten die Bilder der vergangenen Nacht in ſeine Seele 
ben de und er erwiderte freudig den Handſchlag, mit welchem 

u der geächtete Ritter begrüßte. „So gerne ich Euch noch 
tagelang in meinem Paloſt beherbergen würde,“ ſprach dieſer, 
„ſo möchte ich Euch doch raten, nach Lichtenſtein aufzubrechen, 
wenn Ihr anders ein warmes Frühſtück haben wollet. In 
meiner Höhle kann ich Euch leider keines bereiten laſſen, 
denn wir machen niemals Feuer an, weil der Rauch uns 
gar zu leicht verraten könnte.“ 

Georg ſtimmte jeinen Gründen bei und dankte ihm für 
ſeine Beherbergung. „Wahrlich,“ ſagte er, „ich habe ſelten 
eine fröhlichere Nacht beim Becher verlebt, als in dieſer 
Höhle. Es hat etwas Reizendes, ſo tief unter den Füßen 
— 3 Bu — — und mit ird en Ni zu eh 

e n herrlichſten S . önſten Schloſſe 
— — ö u hf aal des ſchönf 

„Ja, unter Freunden, wenn der Becher munter kreiſt,“ 

entgegnete der Bewohner der Höhle: „aber unfreiwillig hier 
zu ſitzen, Seen in dieſen Kellern über ſein Un⸗ 
glück zu ten, wenn das Herz ſich hinausſehnt in den 
grünen Wald, unter den blauen Himmel, wenn das Auge, 
müde dieſer unterirdiſchen Pracht, hineintauchen möchte in 
die reizende Landſchaft, hinüberſchweifen möchte über 
lachende Täler zu den ſernen Bergen der Heimat; wenn 
das Ohr, betäubt von dem eintönigen Gemurmel dieſer 
Waſſer, die Tropfen um Tropfen von den Wänden rieſeln 
1 in 3 hinabſtürzen, ſich hinaus⸗ 
5 ang der Lerche zu hören, zu lauſchen, wie das 
Wild in den Büſchen rauſcht!“ ; ” 
„Armer Mann! Es iſt wahr, eine ſolche Einf i 
f ec N ei 15 Ber f 0 e ſolche Einſamkeit muß 
un uno,” fuhr jener fort und richtete ſich höher 
auf, indem ein ſtolzer Trotz aus ſeinen Augen bald, 25 
dennoch preiſe ich mich glücklich, mit Hilſe guter Leute dieſe 
Zuflucht gefunden zu haben. Ja ich wollte lieber noch hun⸗ 
dert Faden tief hinabſteigen, wo die Bruſt keine Luft mehr 
zu atmen findet, als in die Hände meiner Feinde fallen 
und ihr Geſpötte werden; und wenn ſie dahin mir nach⸗ 
kämen, die blutgierigen Hunde des Bundes, ſo wollte ich 
mich mit meinen Nägeln weiter hineinſcharren in die här⸗ 
teſten Felſen, ich wollte hinabſteigen tiefer und immer tiefer, 
= wo der Mittelpunkt der Erde iſt. Und kämen fie auch 
1 ſo wollte ich die Heiligen läſtern, die mich ver⸗ 
nen haben, und wollte dem Teufel rufen, daß er die 
forten der Finſternis aufreiße und mich berge gegen die 
werfolgung dieſes übermütigen Geſindels.“ Der Mann 
kürlich dieſem Augenblick jo furchtbar, daß Georg unwill⸗ 
5 ch vor ihm zurückbebte. Seine Geſtalt ſchien größer, 
; lübt feine Musteln waren angeſpannt, ſeine Wangen 
Fei 85 ſeine Augen ſchoſſen Blitze, als ſuchten fie einen 
u 2 den ſie vernichten follten, ſeine Stimme dröhnte hohl 
lichen 2 und das Echo der Felſen ſprach ihm in ſchreck⸗ 
ha önen feine Verwünſchungen nach. Obgleich dieſe 
Are on dem Jüngling zu ſtark vorkommen mochte, ſo 
Ed er doch die Gefühle eines Mannes nicht tadeln, 
feinen Be — 080 er ſeinem Herrn treu geblieben war, aus 
angeſchoſ ungen hinausgeworſen hatte, den man wie ein 
Troſt ie Wild ſuchte, um ihn zu töten. „Es liegt ein 
und Ihr 5 Geſinnung,“ ſagte er zu dem Geächteten, 
zen G erdet Euer Unglück leichter tragen, wenn Ihr 
Euch egenſatz recht ſcharf ins Auge faſſet. Ich bewundere 
uch um Eurer Seelenſtärke, Herr Ritter; aber eben diefes 
elle noch inner 28 55 mir eine ar „de 
g u unbeſcheiden klingt, doch Ihr habt 
m . 
ich in der letzten Nacht zu oft Freund genannt, als daß 


ich ſie nicht wagen dürfte: b 3 
Stumpf von Schwweinsbernz⸗ nicht wahr, Ihr ſeid Marx 


Es mußte etwas Lächerli ; 
liches in die rage liegen, das 
— . * en Tonnke, denn der 5 noch immer 
er lachte zuerſt leis itters gelegen, war wie weggeblaſen; 


e vor ſich hin, dann aber brach er in 


lautes Gelächter aus, in welches, wie auf ein gegebenes 
Zeichen, auch der Spielmann einſtimmte. 

Georg ſah bald den einen, bald den andern fragend an. 
aber ſeine verlegenen Blicke ſchienen nur die Lachluſt der 
beiden Männer noch mehr zu reizen. Endlich faßte ſich der 
Geächtete: „Verzeihet, werter Gaſt, daß ich das Gaſtrecht 
fo gröblich verletzte und mir nicht lieber die Zunge ab⸗ 
gebiſſen habe, ehe ich etwas von Euch lächerlich fand; aber 
wie kommt Ihr nun auf den Marx Stumpf? Kennt Ihr 
ihn denn?“ 

„Nein, aber ich weiß, daß er ein tapferer Ritter iſt, daß 
er wegen des Herzogs vertrieben wurde, und daß die 
Bündiſchen auf ihn lauern; und paßt dieſes nicht alles ganz 
gut auf Euch?“ 

„Danke Euch, daß Ihr mich für fo tapfer haltet, aber 
das möchte ich Euch doch raten, daß Ihr dem Stumpf nicht 
bei Nacht in den Weg kommet wie mir, denn dieſer hätte 
Euch ohne weiteres zu Kochſtücken zuſammengehauen. Der 
Schweinsberg iſt ein kleiner dicker Kerl, einen Kopf kleiner 
als ich, und darum kam mir unwiderſtehlich das Lachen. 
Übrigens iſt er ein ehrenwerter Mann, und einer von den 
wenigen, die ihren Herrn im Unglück nicht verließen.“ 

„So ſeid Ihr nicht dieſer Schweinsberg?“ entgegnete 
Georg traurig, „und ich muß gehen ohne zu wiſſen, wer 
mein Freund iſt?“ 5 . 

„Junger Mann!“ ſagte der Geächtete mit Hoheit, die 
nur durch den gewinnenden Ausdruck der Freundlichkeit ge⸗ 
mildert wurde. „Ihr habt einen Freund gefunden, durch 
Euer tapferes, ehrenvolles Weſen, durch Euren offenen, 
freien Blick, durch Eure warme Teilnahme an dem unglück⸗ 
lichen Herzog. Es ſei Euch genug, dieſen Freund gewonnen 
zu haben, fraget nicht weiter, ein Wort könnte vielleicht 
dieſes trauliche Verhältnis zerſtören, das mir ſo angenehm 
57 Lebet wohl, denket an den geächteten Mann ohne 

amen, und ſeid verſichert, ehe zwei Tage vorbeigehen, ſollt 
Ihr von mir und meinem Namen hören.“ Es wollte Georg 
dünken, als ſtehe dieſer Maun, trotz ſeines unſcheinbaren 


Kleides, vor ihm wie ein Fürſt, der ſeinen Diener huld⸗ 


reich entläßt, jo groß war jene unbeſcheeib liche Hoheit, die 
ihm auf der Stirne thronte, fo erhabe- ker Glanz, der aus 
ſeinem Auge drang. 

Der Pfeifer hatte unter dieſen Worten die Fackeln an⸗ 
gezündet und ſtand erwartend am Eingang der Grotte; der 
geächtete Ritter drückte einen Kuß auf die Lippen des 
Jünglings und winkte ihm zu gehen. Er ging und wußte 
nicht, wie ihm geſchah; noch nie war ihm ein Menſch jo 
freundlich nahe, und doch zugleich ſo unendlich hoch über 
ihm geſtanden; noch nie hatte er gefühlt, wie in jenen 
Augenblicken, daß ein Mann, entkleidet von jenem irdiſchen 
Glanze, der das Leben ſchmückt, ſelbſt in ärmlicher Hülle 
und Umgebung eine Erhabenheit und Größe von ſich ſtrah⸗ 
len könne, die das Auge blendet, und das Gefühl des eige⸗ 
nen Ichs ſo plötzlich überraſcht und hinabdrückt. Mit die⸗ 
ſem Gedanken beſchäftigt, ging er durch die Höhle; die er⸗ 
habene Pracht der Natur, die beim Eintritt ſein Auge über⸗ 
raſcht und gefeſſelt hatte, ging für ihn verloren; er ſtaunte 
nicht mehr, daß ſie im Schoße eines unſcheinbaren Berges 
ſich ſo herrlich und großartig ausgeſprochen habe. War 
ja doch ſein inneres Auge mit einem Gegenſtand beſchäftigt, 
in welchem ſie ſich noch impoſanter und großartiger aus⸗ 
ſprach als in der nächtlichen Pracht dieſer Felſen; denn er 
bewunderte die Erhabenheit des menſchlichen Geiſtes über 
jedes irdiſche Verhältnis und dachte nach über die Majeſtät 
einer großen Seele, die auch im Gewande eines Bettlers 
ihren angeborenen Adel nicht verleugnen kann. 

Ein heller freundlicher Tag empfing ſie, als ſie aus der 
Nacht der Höhle zum Licht herausſtiegen. Georg atmete 
freier und leichter in der kühlen Morgenluft, denn der 
feuchte Dunſt, der in den Gängen und Grotten der Höhle 
umzieht, und wovon ſie vielleicht den Namen Nebelhöhle 
trägt, lagert ſich beengend auf die Bruſt. Sie fanden das 
Pferd des jungen Ritters noch an derſelben Stelle auge⸗ 
bunden, munter und friſch wie ſouſt, und ſelbſt die Waffen⸗ 
ſtücke, die am Sattel befeſtigt waren, hatten durch den Nacht⸗ 
tau nicht Schaden gelitten, wie Georg befürchtet hatte, denn 
der Pfeifer von Hardt hatte ein grobes Tuch, das ihm beim 
Unwetter gegen Regen und Kälte dienen mochte, über den 
Rücken des Pferdes ausgebreitet. Georg machte ſeine 
Kleidung und das Zeug des Roſſes zurecht, während der 
Bauer dieſem einige Hände voll Heu zum Morgenbrot 
reichte, und daun ging es weiter den Berg hinan. Sie 
waren erſt wenige Schritte vorgerückt, als der Klang einer 
Glocke aus dem Tal herauf tönte und die feierliche Stille 
des Morgens unterbrach; eine andere antwortete, drei bis 
vier ſtimmten ein, bis die melodiſchen Töne von wenigſtens 
zwölf Glocken von den Höhen umher und aus den Tälern 
auſſtiegen. Überraſcht hielt der junge Mann fein Pferd 
an: „Was iſt das?“ rief er. „Brennt es irgendwo, oder 
wie, follten wir heute ein Feſt im Kalender 5 ben? Weiß 


LA 


Gott, ich bin durch meine Krankheit fo aus aucı Hs Ger: 
ausgekommen, daß ich den Sonntag nur daran erkenne, daß 


die Mädchen neue Röcke und friſche Schürzen anhaben.“ 


„Es iſt wohl ſchon manchem Kriegsmann jo gegangen“, 
antwortete Hans der Spielmann; „ich ſelbſt habe mich oft 
erſt auf die Zeit beſinnen müſſen, wenn ich wichtigere Dinge 
im Kopf hatte als Meſſ' und Predigt; aber heute iſt es ein 
anderes Ding“, ſetzte er ernſter hinzu und ſchlug ein Kreuz, 
„heut' iſt Karfreitag. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 

„In Ewigkeit!“ erwiderte der Jüngling. „Es iſt das 
erſte mal in meinem Leben, daß ich den Tag nicht würdig be⸗ 
gehe, wie ich ſoll; und dieſer Tag erinnert mich an manche 


ſchöne Stunde meiner Kindheit. Damals lebte noch mein 


Vater; ich hatte eine ſaufte, gute Mutter und ein ganz klei⸗ 


nes Schweſterlein. Wir beide freuten uns immer, wenn 
der Karfreitag kam; wir wußten nichts von der Bedeutung 
des Tages, aber wir rechneten dann, daß es nur noch zwei 


Tage bis Oſtern ſei, wo uns die Mutter ſchöne Sachen be⸗ 


cherte. Regniescant in pace!“ ſetzte er hinzu, indem er 
ſeitwärts blickte, um eine Träne zu verbergen; „ſie ſind 


rüben alle drei, und feiern dort ihren heiligen Freitag.“ 

„Man ſollte nicht von ſo unheiligen Dingen ſprechen“, 
ſagte der Pfeifer nach einigem Stillſchweigen, „aber mein 
Beichtiger mag es mir ſchon vergeben. Ich denke, Ihr 
ſolltet nicht traurig ſein, Junker! Denen, die ſchlafen, Hit 
es wohl, und die, die wachen, ſollen vorwärts und nicht rück⸗ 
wärts ſehen. So würde ich an Eurer Stelle daran denken, 
wie Ihr einſt auch Euren Kindlein das Oſtern beſcheren 
könnet, und wie fie ſich freuen werden am Karfreitag. Seid 
Ihr nicht auf der Brautfahrt, und wird ein gewiſſes Fräu⸗ 
lein nicht auch eine gute, ſanfte Mutter werden?“ 

Georg ſuchte umſonſt ein Lächeln zu unterdrücken, das 
dieſer ſonderbare Troſtſpruch hervorgelockt hatte. „Höre, 
guter Freund“, entgegnete er, „dir iſt zur Not ein ſolches 
Dort erlaubt; doch möchte ich keinem anderen raten, meine 
Ohren durch ſolche ſündige Gedanken zu entweihen.“ 

„Nichts für ungut, Herr! Ich wollte weder Euch, noch 
des Fräulein damit beleidigen; ſoll auch nicht mehr ge⸗ 
ſchehen. Aber ſehet Ihr nicht dort ſchon den Turm aus den 


Wipfeln ragen? Noch eine kleine Viertelſtunde, und wir 


ſind oben.“ 5 - 
„Soviel ich geſtern in der Nacht bemerken konnte, iſt 


das Schloß auf einen einzelnen, jähen Felſen hinaus ge⸗ 


ſtellt? Bei Gott, ein kühner Gedanke, da konnte wohl nie⸗ 


mand hinüberkommen, wer nicht mit den Gelern im Bunde 


war und fliegen gelernt hatte; freilich jetzt könnte man ihm 


mit Stückſchüſſen ſehr zuſetzen.“ 


„Meint Ihr? Nun es ſtehen auch vier gute Doppel⸗ 
haken in der Halle, die auch ein Wörtchen antworten wür⸗ 
zen. Wenn Ihr recht geſehen habt, jo müßt Ihr bemerkt 
haben, daß der Felſen ringsum durch ein breites Tal von 
den Bergen umher geſondert iſt, dorther könnte man nicht 
viel Schaden tun; die einzige Seite, die näher an dem 
Berge liegt, iſt die, wo die Zugbrücke herübergeht. Pflanzet 
einmal dort Geſchütz auf und ſehet zu, ob es Euch der 
Lichtenſteiner nicht in den Grund ſchießt, ehe Ihr nur ein 
Fenſter aufs Korn genommen habt. Und wie wollt Ihr 
Geſchütz heraufführen in dieſen Schluchten und Bergen, 
ohne daß Euch wenige entſchloſſene Männer mehr Schaden 
tun, als das ganze Neſt wert iſt?“ 

„Da haſt du recht“, antwortete Georg; „ich möchte 
wiſſen, wer den Gedanken gehabt hat, auf den Felſen ein 
Schloß zu bauen.“ 

„Das will ich Euch ſagen“, erwiderte der Spielmann, der 
mit allen Sagen ſeines Landes vertraut war; „es lebte ein⸗ 
mal vor vielen Jahren eine Frau; die mußte viele Verfol⸗ 
gung dulden und wußte ſich nicht mehr zu raten. Da kam 
ſie an dieſen Felſen, und ſah, wie ein großer Geier mit 


ſeiner Familie und allem Haushalt dort lebte und gegen 
alle Nachſtellung ſicher war. Da beſchloß ſie, den Geier zu 
verdrängen. Sie ließ das Schloß dorthin bauen, und als 
alles fertig war, ließ ſie die Brücke aufziehen, stieg auf die 
Zinne ihres Turmes und ſprach: Nun bin ich Gottes 


Freund und aller Welt Feind. Und es konnte ihr keiner 
mehr etwas anhaben. Aber ſehet, da ſind wir ſchon. Lebet 
wohl, vielleicht, daß ich Euch ſchon heute nacht wieder ſehe. 
Ich ſteige jetzt ins Land hinab, und bringe dann dem Herrn 
in der Höhle Kundſchaft, wie es dort unten ausſieht. Ver⸗ 
geſſet nicht, au der Brücke Brief und Ring dem Herrn des 
a zu ſenden, und hütet Euch, das Siegel ſelbſt zu 
rechen.“ 

„Sei ohne Sorgen! Ich danke dir für dein Geleite, 
und grüße meinen werten Gaſtfreund in der Höhle.“ Georg 
ſprach es, trieb fein Pferd au, und in wenigen Augenblicken 
war er vor der äußeren Verſchanzung von Lichtenſtein an⸗ 
gelangt. 5 

Ein Knecht, der das Tor bewachte, fragte nach feinem 
Begehr und rief einen andern herbei, ihrem Herrn das 
Brieflein und den Ring zu übergeben. Georg hatte indes 


Zeit genug, das Schloß und ſeine Umgebung zu betrachten. 
War ihm ſchon in der Nacht, beim ungewiſſen Schein des 
Mondes und in einer Gemütsſtimmung, die ihn nicht zum 
aufmerkſamſten Beobachter machte, die kühne Bauart dieſer 
Burg aufgefallen, ſo ſtaunte er jetzt noch mehr, als er ſie 
vom hellen Tag beleuchtet anſchante. Wie ein koloffaler 
Münſterturm ſteigt aus einem tiefen Albtal ein ſchöner 
Felſen, frei und kühn, empor. Welt ab liegt alles feſte 
Land, als hätte ihn ein Blitz von der Erde weggeſpalten, 
ein Erdbeben ihn losgetrennt, oder eine Waſſerflut vor 
uralten Zeiten das weichere Erdreich ringsum von ſeinen 
feſten Steinmaſſen abgeſpült. Selbſt an der Seite von 
Südweſt, wo er dem übrigen Gebirge ſich nähert, klafft eine 
tiefe Spalte, hinlänglich weit, um auch den kühnſten Sprung 
einer Gemſe unmöglich zu machen, doch nicht jo breit, daß 
nicht die erfinderiſche Kunſt des Menſchen durch eine Brlicke 


die getrennten Teile vereinigen konnte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Luſtige Rundfchau 


* Mode. „Warum haſt du dir denn ſo ein blödſinniges 
Gewurſchel auf deinen neuen Hut machen laſſen?“ — „Das 
find doch Roſen, und Roſen liebe ich fo.” — „Iſt das ein 
Grund? Ich liebe zum Beiſpiel auch Zigarren; aber laufe 
ich deswegen mit einer Zidarrenkiſte auf dem Kopf rum?“ 


U 
* 


Rätſel⸗Ecke 


Buchſtaben⸗Nätſel. 


Den Wörtern: Kater, Kanne, Wal, Liter, 
Schüſſel, Tier, Horn, Anna, Wage iſt je 
ein Buck ſtabe an⸗ oder einzufügen, derart, daß 
mr ae en — — — Ze 
richtigen Buchſtaben gefun o nenn e 
8938 eine Vergullgungsſtätte un⸗ 


erer Jugend. Ban, 


Rezept⸗Rätſel. 
Die Hälfte nimm von einem Widerſpruch, 
Dazu vier Fünftel emer runden Frucht. 
Die beiden Teile knete ſeſt zuſammen 
Und ſtell fie neben einen Berg der Flammen. 
Ei, wird das ſchön! Als vielbegehrte Speiie 
Kommt es auf das Menſ manch großer Reiſe. 


* 


Rätſel. 


7 eh' dem Kaufmann durch die Hand, 
&% on hinein = 2 langes Waſſerband. 


* 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 1, 
Neimergänzungs⸗Rätſel: 


Wir fuhren hinaus in die ſinkende Nacht 
m Schlitten, beim Klange der Glöckchen: 
om Himmel hernieder da rieſelten ſacht 
Unzählich die ſchimmernden Flöckchen. 
Rings ſtarrte die Erde in Schnee und in Eis, 
Es ruhte die Welle im Fluſſe, 5 
Doch drinnen, im Schlitten, da trafen ſich helſ 
Die Lippen in flammendem Kuſſe. 1. Lede.) 
* 


Streichhölgchen⸗Aufgabe: 
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